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Liebe Leserinnen und Leser 

Liebe Kolleginnen und Kollegen 

 
 
30 Jahre vipp 

Der vipp zählt in diesem Jahr stolze 
30 Jahre! Damit sind „wir“ zehn Jahre 
jünger als die SKJP, die im Mai 2009 
ebenfalls ihr rundes Jubiläum feierte 
und fünf Jahre älter als die FSP. Der 
vipp lebt von Mitgliedern, die sich 
zum Teil seit Jahren -nicht nur in der 
Innerschweiz- für standes- und berufs-
politische Interessen der PsychologIn-
nen einsetzen und ihm damit eine star-
ke Identität geben. Er sah sich bereits 
bei seiner Gründung (damals VIKJP) 
als eigenständige Vertretung der In-
nerschweizer Schulpsychologinnen 
und –psychologen, die sich aber mit 
anderen Verbänden vernetzt und aus-
tauscht. Die 8. Mitgliederversamm-
lung 1987 stimmte dann mit 21 Ja und 
einer Enthaltung dem Beitritt des vipp 
zur FSP zu. Als Gliedverband der FSP 
fanden wir zwar nationale Verstär-
kung, konnten aber immer auch unsere 
regionale Identität bewahren. Diese 
Verbindung währte lange gut. Wäh-
rend der grossen FSP-Krise der letzten 
Jahre war man zeitweise aber wohl 
lieber nur vipp- als auch noch FSP-
Mitglied. 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Jubiläums – Mitgliederver-

sammlung 
An unserer Jubiläums – Mitglieder-
versammlung vom 27. März 2009 in 
Stans hatten wir nun unter anderem 
Statutenänderungen zu beschliessen, 
die nach Vorgaben der FSP durchge-
führt werden mussten. Vor allem die 
Änderungen im Artikel 3 über die 
Mitgliedschaft gaben zu diskutieren. 
Die Forderung der FSP, dass alle Psy-
chologInnen mit universitärem Ab-
schluss der FSP beitreten müssen, 
wenn sie einem Gliedverband angehö-
ren wollen, hat etwas Unmut erzeugt. 
Wir haben denn auch leider einige 
Abgänge von ausserordentlichen Mit-
gliedern, die nicht der FSP beitreten 
wollen, zu verzeichnen. Die Aussage 
Markus Hartmeiers (Vorstand FSP), 
der als Gast an unserer Jubiläums-MV 
teilnahm, scheint mir zukunftswei-
send: „Ihr seid ein Teil der FSP“.  

…Fortsetzung Seite 3… 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Eva Rothenbühler, Präsidentin vipp 

 
 

30 Jahre vipp 

4. September 2009    

Jubiläumsanlass 
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Neue vipp- 
             Mitglieder 

 
Mutationen: Dezember 2008  

bis Juni 2009 
 

Der Vorstand heisst folgende neue 
Mitglieder herzlich willkommen: 
 
Dorothea Oechslin, lic.phil., Luzern 
Samantha Nanchen, lic.phil.,  
Brunnen 
Doris Kehl lic.phil., Wohlen 
Debora Hauser, lic.phil.,  
Küssnacht a.R. 
Odalys Peña Sidler, lic.phil.,  
Adligenswil 
Annie Berner-Hürbin, Dr.phil.,  
Luzern 
Petra Hegi-Ortelli, lic.phil., Sempach 
Sabine Wägli, lic.phil./MSc, Goldau 
Barbara Frey, lic.phil., Luzern 
Dominic Wetli, dipl.Psych. FH,  
Luzern 
Yvonne Schudel, lic.phil., Baar 
Karin Schilling, dipl. Psych.,  
Brunnen 
Denisa Talirova, lic.phil., Luzern 

Austritte per 31.12.2008 

Samuel Leuzinger, lic. phil. 
Cornelia Fäsi, lic. phil. 
Peter Kretz, Dr.phil. 
Brigitte Wangler, lic.phil. 
Peter Bucher, lic.phil. 
 

Austritte per 27.03.2009  
(Statutenänderung) 

Barbara Bot 

Heidi Brücker, lic.phil. 
Lisa Schmuckli 
Beat Spitzer, lic.phil. 
Sandra Tschümperlin  

Claire Blättler, lic.phil. 
 

Austritt per 30.06.2009 

Ueli Eigensatz, lic.phil. 
 
 

Mitglieder- 
               Statistik 
 

Entwicklung der Mitgliederzahlen  

seit der Gründung 1979: 
 
Jahr Mitglieder Jahr Mitglieder 

1979 20             2001      124 
1986 30             2002      131 
1992 42             2003      141 
1996 60             2004      148 
1997 71             2005      157 
1998 86             2006      163 
1999        109            2007      168 
2000        112            2008      173 

am 8. Juni 2009: 
173 

 
 
 

Ratgeber NLZ… 
Bisher sind erschienen: 

(Oktober 2001 bis heute) 
 
(1) Wie können wir unsere Enkelin vom 

Nägelkauen abbringen?  
 
(2) Muss unser Sohn wirklich die Son-

derschule besuchen?  
 
(3) Nächtliches Bettnässen: Wie können 

wir unseren Kindern helfen?  
 
(4) Trennungsangst: Soll ich einfach ab-

schleichen? Was raten Sie mir?  
 

(5) Wie erkläre ich den Kindern den Tod 

eines geliebten Menschen? 
 

(6) Ich möchte mehr wissen über Ges-

talttherapie (2 Folgen) 

 
(7) Prüfungsangst: Was kann man dage-

gen unternehmen? 
 

(8) Wie bringe ich meine Tochter dazu, 

in der Krippe zu bleiben? 
 

(9) Wie viel Schlaf braucht ein Kind? 

Gibt es Richtlinien oder Studien?  
 

(10) So langsam leidet unsere Tochter un-

ter ihrem eigenen Spardruck. 
 
(11) Er weigert sich, allein in seinem Bett 

zu schlafen. 
 

(12) Wie sollen wir uns verhalten, wenn 

das Kind kratzt und beisst? 

(13) Feuerwerk: Ich habe das Gefühl, 

dass mein Kind seither traumatisiert 

ist. 
 

(14) Was ist Yu-Gi-Oh? Wie wirkt es auf 

unsere Kinder? 
 

(15) Intelligenzquotient: Stimmt die Aus-

sage der Pendlerin? 
 

(16) „Mondchalb“: Muss ich mir das ge-

fallen lassen? 
 

(17) Arbeitslosigkeit: „Ich habe Mühe, 

mit dieser Tatsache umzugehen“  
 

(18) POS: Wo kann ich mich untersuchen 

lassen? 
 

(19) Was sind die Ursachen des provoka-

tiven Verhaltens? 
 

(20) Unsere Enkelin stiehlt. Geht diese 

Phase vorüber? 
 
(21) Wir sind ratlos, unser Enkel leidet an 

Essstörungen 
 
(22) Sie kann ohne ihre Eltern nachts 

nicht einschlafen, was tun? 
 
(23) Angst vor Blut: Wie können wir un-

serem Neffen helfen? 
 
(24) Was ist unter Legasthenie zu verste-

hen? Ist sie vererbbar? 
 
(25) Unsere achtjährige Tochter nässt 

noch immer das Bett. 
 
(26) Mir wird übel von ihrem extremen 

Körpergeruch. 
 
(27) Warum wird diesen Jugendlichen 

nicht geholfen? 
 
(28) Patchwork-Familie 

 
12. 2008: Muss ich als Grossmutter ein-

fach den Mund halten?  
Ursula Eggenschwiler 

 

01.2009: Mobbing: „Ich werde regelrecht 

fertiggemacht“.  
Ursula Eggenschwiler 

Kontakt: 041 854 20 85 
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     Aus dem Vorstand… 
…Fortsetzung Aktuell… 

 

 

 
 
 
 

30 Jahre vipp 
 

Öffentliche  

Jubiläumsveranstaltung 

am Freitag, 

4. September 2009  
im Marianischen Saal in 

Luzern.  
 

Lustvoll entscheiden 

mit Maja Storch 
 

Kulturprogramm und Apéro 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die FSP funktioniert demokratisch, 
und der vipp hat als Gliedverband ent-
sprechende Mitbestimmungsmöglich-
keiten – trotzdem sind wir halt zum 
Beispiel neben dem ZüPP (Zürcher 
PsychologInnen) eher eine Minder-
heit. Es gilt nun also, den vipp gerade 
auch als Gliedverband der FSP zu 
stärken, damit er sowohl bei nationa-
len Angelegenheiten mitsprechen wie 
auch die regionalen Anliegen vertreten 
kann. Wegen der FSP aus dem vipp 
auszutreten wäre daher eigentlich ge-
rade verkehrt... 
An der Jubiläums-MV wurde aber 
nicht nur heftig diskutiert. Der gesel-
lig-kulinarische Anlass in der schönen 
Rosenburg und dem „Chäslager“ 
Stans mit den „Lauter Luisen“ gestal-
tete sich - ganz „vipp-gemäss“ - ge-
mütlich und angeregt (Fotos siehe 

Homepage und in dieser Nummer).  
 
Statutenrevision 

Die überarbeiteten Statuten kann man 
übrigens auch auf der Homepage 
www.vipp.ch nachlesen. Auf Statuten 
in Papierform verzichten wir vorläu-
fig, weil der Vorstand bereits auf die 
nächste MV noch einige „kosmeti-
sche“ Änderungen vorsieht, die wir an 
der diesjährigen MV noch nicht be-
handeln konnten. 
 
Untersektion des vipp 

Des Weiteren wurde an der diesjähri-
gen MV die Sektion Schulpsycholo-

ginnen und Schulpsychologen des 

Kantons Luzern gegründet. Mit dieser 
Sektion des vipp wollen sich die Lu-
zerner SchulpsychologInnen mehr 
Gehör bei Schulentwicklungsfragen 
verschaffen und zu entsprechenden 
Vernehmlassungen eingeladen wer-
den. Brigitte Stucki ist Vorsitzende 
der Sektion und wurde damit auch als 
deren Vertretung neu in den Vorstand 
vipp gewählt.  
 
 

Kommission Weiterbildung 

Mit der Weiterbildungsgruppe vipp, 
die nun Kommission Weiterbildung 
heisst, will der vipp-Vorstand in Zu-
kunft noch enger zusammenarbeiten. 
Die Zusammenführung der Finanzen 
ist der administrativ-rechtliche Teil 
der geplanten Vernetzung. Der vipp 
übernimmt nun auch die Defizitgaran-
tie der Weiterbildung. 
 
FSP-Präsidialkonferenz 

An der ersten Präsidialkonferenz vom 
25. April dieses Jahres fand ich einen 
FSP-Vorstand vor, der professionell, 
weitsichtig und sympathisch daher 
kommt. Die FSP will einerseits mit 
vereinten Kräften das Psychologiege-
setz (PsyG) durchbringen – die parla-
mentarische Phase wird für 2010-2012 
erwartet, 2013 sollte es dann endlich 
so weit sein - andererseits macht sie 
sich aber auch schon Gedanken über 
die „Zeit danach“. Mit dem Inkrafttre-
ten des PsyG will die FSP u.a. zu ei-
ner Berufsorganisation werden, deren 
Weiterbildungsgänge eidgenössisch 
akkreditiert werden und die eidgenös-
sisch anerkannte Weiterbildungstitel 
verleihen kann. Das Legislaturpro-
gramm 2009-2013 beinhaltet aber 
auch die Erarbeitung eines Risikoma-
nagements und verschiedener Szena-
rien mit oder ohne PsyG. Auch bezüg-
lich Finanzplanung zeigte sich der 
Vorstand FSP weitsichtig: Die mittel-
fristige Finanzplanung zeigt das Aus-
einandergehen der vorhandenen und 
erforderlichen Finanzmittel in den 
nächsten Jahren. Es wird daher bereits 
jetzt diskutiert und geplant, mit wel-
chen Massnahmen gespart werden 
könnte. Der Vorstand FSP drückt zu-
dem deutlich aus, dass er sich für die 
Zukunftsstrategie der FSP Anregun-
gen aus den Gliedverbänden wünscht. 
Dies wird sicherlich ein Thema für die 
geplante Vorstands-Retraite im Herbst 
sein.  
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Aus dem Vorstand 

Der Vorstand vipp geht seit der MV 
vom März 2009 in etwas veränderter 
Zusammensetzung (siehe letzte Seite)  
ins neue Verbandsjahr.  
 

Mitgliederversammlung in Stans 

 
Neu sind unter den bisherigen Res-
sorts das Amt der Vizepräsidentin 
(Franziska Eder) und die Vertretung 

der Sektion Schulpsychologie des 

Kantons Luzern (Brigitte Stucki).  
Eine erste Vorstandssitzung fand am 
5. Juni statt. In den kommenden Sit-
zungen wollen wir uns unter anderem 
auch mit dem Thema Information 
(nach innen und aussen: Homepage, 
Rundschreiben, Psychofax usw.) be-
fassen. Immer wieder erhalten wir An-
fragen, ob wir eine Rundmail mit In-
formationen über Anlässe, Inserate 
usw. an alle vipp-Mitglieder senden 
könnten. Wir haben uns im Vorstand 
eher für Zurückhaltung ausgespro-
chen, da wir unsere Mitglieder nicht 
auch noch mit der uns allen wohl be-
kannten Mailflut strapazieren möch-
ten. Bis wir ein entsprechendes Infor-
mationskonzept erarbeitet haben, sieht 
unsere Devise daher folgendermassen 
aus: Inserate werden weiterhin auf der 
Homepage (Fr. 100.-) oder im Psycho-
fax (Preise auf Anfrage) veröffent-
licht. Mail-Werbung für Veranstaltun-
gen, Weiterbildungen und andere In-
formationen per Mail werden vom 
Vorstand von Fall zu Fall überprüft. 
Ein wichtiges Kriterium für einen po-
sitiven Entscheid ist: Es sollte sich um 
Psychologie-relevante Themen han-
deln, die einen grossen Teil unserer 

Mitglieder ansprechen. Entsprechende 
Anfragen können an den Vorstand ge-
richtet werden. Falls jemand gar keine 
Rundmails erhalten möchte, kann 
er/sie dies dem Vorstand melden. 
Der Vorstand hat zudem beschlossen, 

neben dem 
Schreiben der 
Präsidentin wei-
terhin einen re-
gelmässigen Bei-
trag an den Psy-

chofax zu leisten. 
Nachdem ich über 
einige Jahre hin-
weg Mitglieder 
und deren Berufs-
feld porträtiert 
habe, wollen wir 
uns nun aktuellen 

Projekten von Mitgliedern widmen. 
Entsprechende Ideen und Hinweise 
nimmt Franziska Eder gerne entgegen. 
 

Öffentlicher Jubiläumsanlass 
Nicht zuletzt möchte ich Sie nochmals 
auf unseren öffentlichen Jubiläumsan-
lass vom 4. September 2009 hinwei-
sen: Der vipp lädt seine Mitglieder 
und Interessierte zum Referat „Lust-
voll entscheiden“ von Maja Storch in 
den Marianischen Saal in Luzern ein. 
Umrahmt wird das Referat von einem 
Apéro und einem kleinen kulturellen 
Programm. Detaillierte Angaben wer-
den vor den Sommerferien versandt.  
A propos: Ich wünsche Ihnen einen 
warmen, sonnigen und genussvollen 
Sommer! 

Eva Rothenbühler, Präsidentin 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die neue Präsidentin (li), die Vorgängerin (re) 
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Protokoll der 30. ordentlichen Mitgliederversammlung vom…  

                                                                                   …27. März 2009 in Stans 

 

 
 
 
 
Berufs- und Weiterbildungs-
zentrum BWZ, Stans: 
15.15 – 17.30 Uhr 
 
Anwesend 

Amstutz Silvia, Bach-
mann Bruno, Bendel Jo-
sef, Berner Annie, Bründ-
ler Markus, Casagrande 
Cristina, Christen Stefan, 
Eder Franziska, Eder Ot-
to, Eggenschwiler Ursula, 
Fontanive Hansheini, 
Fritsche Priska, Geiger 
Christian, Grimaudo Tan-
ja, Habermacher Marie-
Theres, Hubacher Urs, 
Kehl Doris, Maag Bea, Müller And-
rea, Nanchen Samantha, Oberholzer 
Niklaus, Pabst Beatrice, Reinecke 
Margareta, Rothenbühler Eva, Rufer 
Ursula, Schmidt Egon, Sonderegger 
Peter, Stamm Josef, Steinke Lothar, 
Stucki Brigitte, Theiler-Schiesser Tan-
ja, Tordjmann Marianne, Towned 
Marcus, Vogel Sonja, Waser Susanne, 
Widmer Sandra, Weibel Fritschi The-
resa  
(37 gültige Stimmen)  
Gast:  Hartmeier Markus FSP  
 
Entschuldigt 

Bilgerig Carlos, Brantschen Karin, 
Eigensatz Ueli, Geismar Raymond, 
Jung Josef, Kirschner Dorothee, Klin-
genbeck Peter, Kost René, Kronen-
berg Beatrice, Kunz Theres, Kupper 
Cilly, Lätsch Marianne, Leblois Hélè-
ne, Müller Peter (Zug) Müller Roland, 
Oertli Esther, Oesch Manuela, Palet 
Mercedes, Räz Werner, Schaad Chris-
ta, Scheufele Judith, Schmid Elisa-
beth, Spitzer Beat, Stalder Franz, 
Stamm Susanne, von Bueren Astrid,  
 

 
 
 
 
 
 
 
 

von Holzen Ernesta, Weber Esther, 
Weibel Helen, Wolf Karin, Zwimpfer 
Kurt 
 
 
Traktanden 

1. Begrüssung/Entschuldigungen 

2. Wahl der Stimmenzähler/innen 

3. Protokoll der 29. ordentlichen Mit-
gliederversammlung vom 30. Mai 
2008 in Luzern 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

4. Berichte 

der Präsidentin, Sandra Widmer 
der FSP-Delegierten, Priska Fritsche 
der Weiterbildungsgruppe, Karin 
Brantschen und Josef Stamm 

5. Überarbeitete vipp-Statuten  
6. Zwei Anträge: 

  a) Kommission Weiterbildung 
  b) Sektion SchulpsychologInnen 
       des Kantons Luzern 
7. Finanzen  

Jahresrechnung 2008  
Bericht der Revisorinnen und Ge-
nehmigung  
Budget 2010 

8. Wahlen 

  Vorstand (Bestätigung und Ersatz) 
9. Mitglieder / Mutationen / Mitglie-

derverzeichnis 
10. Varia 

    Termine 2009/2010 
     Fragen / Anregungen 
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1. Begrüssung 
    Entschuldigungen 

Die Präsidentin Sandra Widmer eröff-
net die 30. MV des vipp mit der Be-
grüssung der Anwesenden sowie des 
Gastes Markus Hartmeier, Vertretung 
des Vorstandes der FSP.  Die Neumit-
glieder werden namentlich begrüsst: 
Berner Annie, Casagrande Cristina, 
Kehl Doris, Nanchen Samantha, Pabst 
Beatrice. Die Namensliste der Ent-
schuldigten wird verlesen.  
Zudem verdankt die Präsidentin die 
Erstellung der einleitenden Dia-Show 
von Tanja Grimaudo.  
 

 

 
 
2. Wahl der  
    Stimmenzähler/innen 

Als Stimmenzähler werden Lothar 
Steinke und Nik Oberholzer gewählt.  
 

3. Protokoll  
    der 29. ordentlichen  
    Mitgliederversammlung 

Das Protokoll der 29. MV vom 30. 
Mai 2008 wird genehmigt.  
 

 

 

 

 

4. Berichte 

Bericht der Präsidentin 

Der Jahresbericht der Präsidentin lag 
der Einladung zur 30. MV schriftlich 
bei.  Er wird verdankt und genehmigt.  

 
 

Bericht der FSP-Delegierten 

Priska Fritsche und Tanja Grimaudo 
haben an der Delegiertenversammlung 
im November 2008 in Bern teilge-
nommen. Die neue Geschäftsordnung 
der FSP wurde verabschiedet. Hierbei 
wurden erstmals wieder leichte Diffe-
renzen zwischen Deutschschweiz und 
Romandie spürbar. 
Es wurde beschlossen, dass nur noch 
eine Delegiertenversammlung jährlich 
stattfindet. Neu finden zweimal im 
Jahr Präsidialkonferenzen statt, die 
nächste am 5. April 2009. Man wird 
dann u.a. über die Verabschiedung der 
neuen Strategieausrichtung für die Le-
gislaturperiode 2009-2013 der FSP 
diskutieren. Der FSP Vorstand wird 
sich im Juni 2009 in Corpore zur 
Wiederwahl stellen. Noch immer wird 
ein zusätzliches Vorstandsmitglied ge-
sucht.  
Betreffend Fahrplan des Psychologie-
gesetz (PsyG) wird dieses vom Bun-
desrat im Herbst 2009 ans Parlament 
überwiesen (Herbst 2009 1. Rat, 
Herbst 2010 2. Rat). Ein Bundesrats-
entscheid wird im Jahr 2012 erwartet. 
Das Hearing  mit Vertretern des BAG 
vom 26. Februar 2009 wurde von der 
FSP positiv bewertet.  
 
Seit 1990 zeigt die FSP einen stetigen 
Wachstumstrend. Die Mitgliederzahl 
ist auf über 5800 gestiegen, sie hat 40 
Fach- oder Kantonalverbände. Sehr 
erfrischend positiv und selbstbewusst 
ist der Auftritt des Verbandes PsyCH 

Studierende der Psychologie aufgefal-
len. Ein Blick auf deren Homepage 
lohnt sich www.psynet.ch.   
 
Voten der Teilnehmer:  
Otto Eder zeigt grosse Bedenken ge-
genüber der Haltung der FSP, nur uni-
versitäre Masterpsychologen aufzu-
nehmen. Er bittet den Vorstand, dass 
er dieser elitären Haltung der FSP 
stets kritisch begegnet.  
 
Bericht der Weiterbildungs-

gruppe 

Josef Stamm verliest im Auftrag von 
Karin Brantschen (Mutterschaftsur-
laub) und Manuela Oesch den Bericht 
der Weiterbildungsgruppe. Die bishe-
rigen drei Veranstaltungen aus dem 
Zyklus 2008/09 waren generell gut 
besucht. Der Praxisforscher/innen-
Halbtag steht noch aus. Die Finanzen 
sind in diesem Jahr sehr ausgeglichen, 
Grund sind die teuren Referenten. Es 
kann ein kleiner Gewinn von Fr. 76.- 
ausgewiesen werden. Das Vermögen 
der Weiterbildungsgruppe beträgt aber 
über Fr. 36'000.-. 
Der Bericht der Weiterbildungsgruppe 
wird einstimmig angenommen.  
 
 
5. Überarbeitete vipp-  
    Statuten 

Im Rahmen der Neuerungen der FSP-
Statuten war der vipp aufgefordert 
worden, seine Statuten denjenigen der 
FSP anzupassen. Sandra Widmer hat 
in Zusammenarbeit mit einem Rechts-
vertreter diese Anpassungen vorge-
nommen und stellt sie der MV vor. 
Für Diskussionsstoff sorgte die Forde-
rung der FSP, dass alle Universitäts-
psychologen der FSP beitreten müssen 
und nicht mehr ausserordentliche Mit-
glieder eines Gliedverbandes sein dür-
fen.  Dafür wurde die Begrenzungs-
klausel von max. 10% ausserordentli-
chen Mitgliedern aufgehoben. Nun 
kann der vipp jegliche psychologische 
Fachhochschulabsolventen aufneh-
men, was wiederum begrüsst wird.  
In Zwischenabstimmungen werden 
folgende Ergänzungen der Statuten 
vorgenommen:  
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a) Der Sitz des Verbandes ist Luzern 
(einstimmige Annahme);  
b) die drei Begriffe Sektion, Kommis-
sion und Fachgruppe werden gleich-
wertig in die Statuten aufgenommen 
(mehrheitliche Annahme).   
Schliesslich werden die neuen Statu-
ten des vipp verabschiedet und die 
aufwändige Anpassungsarbeit der Prä-
sidentin verdankt.  
 

 
6. Zwei Anträge 

a) Kommission Weiterbildung 

Die Weiterbildungsgruppe soll in eine 
„Kommission Weiterbildung“ des 
vipp umgewandelt werden. Auf eine 
Vertretung im Vorstand des vipp wird 
vorläufig verzichtet. Das Vermögen 
der Weiterbildungskommission muss 
zweckgebunden  eingesetzt werden. 
Der vipp gewährt der Weiterbildungs-
kommission eine Defizitgarantie. Die 
Umwandlung in eine Kommission so-
wie die Übernahme der Defizitgaran-
tie werden grossmehrheitlich ange-
nommen.  
 
b) Sektion SchulpsychologInnen 

des Kantons Luzern  

Die Schulpsychologinnen und Schul-
psychologen des Kantons Luzern 
möchten eine Sektion innerhalb des 
vipp gründen, um bei kantonalen be-
rufspolitischen Belangen besser ver-
treten zu sein. Der Vorstand ist der 
Meinung, dass diese Sektion ermög-
licht werden soll, damit es nicht zu ei-
ner Abspaltung der Luzerner Schul-
psychologInnen aus dem Verband 
kommt. Bedingung ist, dass die Sekti-
on jeweils ein Vorstandsmitglied 
stellt. Die anwesenden nicht-luzerner 
Schulpsychologen äussern die Be-
fürchtung, dass es zu einer Separation 
der Luzerner SPD gegenüber den 

nicht-luzerner SPDs kommen könnte 
und würden lieber eine allgemeine 
Sektion Schulpsychologie gründen. Es 
wird gestuft über folgende beiden 
Möglichkeiten abgestimmt:  
a) Im Rahmen des vipp kann eine Sek-

tion Schulpsychologie gegründet wer-
den (einstimmig angenommen)  
b) Im Rahmen des vipp kann eine Sek-

tion Luzerner Schulpsychologie ge-
gründet werden (mehrheitlich ange-
nommen) 
Die Sektion „Schulpsychologinnen 
und Schulpsychologen des Kantons 
Luzern“ beginnt ihre Arbeit im dies-
jährigen Verbandsjahr, anlässlich der 
nächsten MV soll die Ausweitung auf 
alle Kantone diskutiert werden.  
 
7. Finanzen 

Die Jahresrechung 2008 wurde von 
den beiden Revisorinnen Ruth Enz 
und Silvia Amstutz geprüft und der 
MV zur Genehmigung empfohlen. Sie 
wird mit Applaus angenommen und 
der Kassiererin Margareta Reinecke 
verdankt.  
 
8. Wahlen 

Nach zehn Jahren Vorstandstätigkeit, 
die beiden letzten als Präsidentin, wird 
Sandra Widmer von Eva Rothenbüh-
ler mit herzlichen Dankesworten und 
einem Applaus der Mitglieder verab-
schiedet.  
Die beiden Vorstandsmitglieder Eva 
Rothenbühler und Margareta Reinecke 

werden in der Wiederwahl für den 
Vorstand bestätigt. Eva Rothenbühler 
stellt sich für das Amt der Präsidentin 
zur Verfügung und wird einstimmig 
gewählt.  
Als Vertreterin der Sektion SPD Lu  
tritt Brigitte Stucki Schumacher dem 
Vorstand bei.  
 
9. Mitglieder/ Mutationen 
Im Jahr 2008 sind 11 Neueintritte er-
folgt und bisher 5 Austritte verzeich-
net worden.  

Mitgliederbestand März 2009:  
161 ordentliche und  
9 ausserordentliche Mitglieder 

 

10. Varia 

Es wird auf folgende Veranstaltungen 
verwiesen:  
8. Mai 2009:   

40 Jahre SKJP  in Sarnen 
4. Sept. 2009:   

30 Jahre vipp   
Referat von Maja Storch in Luzern  
„Lustvoll entscheiden!“  
 

Horw, im März 2009 

Die Aktuarin: Franziska Eder 
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 MV-vipp 2009                                                    …noch mehr Bilder… 
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Informationen aus der Interregionenkonferenz der SKJP  
                                                                                          …17. Februar 2009 
 
 
 
 
 
 
 
 
Informationen aus der  
Zentralschweiz 
 

 

 
K a n t o n  L u z e r n 

 
NFA Auswirkungen: 

Die SPDs im Kanton 
Luzern sind nach wie 
vor von den durch den 
NFA ausgelösten Ver-
änderungen im Sonder-

schulbereich insbesondere im Abklä-
rungsverfahren - vgl. auch: 
www.volksschulbildung.lu.ch - be-
troffen. Die definitiven Auswirkungen 
sind noch nicht ganz abschätzbar, 
erfolgen doch immer noch Änderun-
gen im Ablauf und im Auftrag an die 
SPDs. Zurzeit kann festgehalten wer-
den, dass sich die so genannten „run-
den Tische“ in der Regel sehr bewäh-
ren, obwohl sie organisatorisch einen 
grossen Aufwand bedeuten. Eine 
Herausforderung stellen auch die für 
die SPD neuen Fachgebiete (bei-
spielsweise körperliche Behinderung) 
dar. Die Abklärungen im Bereich der 
Integrativen Sonderschulungen (in 
den Bereichen Geistige-, Körperliche- 
und Verhaltensbehinderung) erfordern 
viel Aufwand und werden in den 
nächsten Jahren vermutlich stark 
zunehmen. Nebst diagnostischen und 
beraterischen Qualifikationen, sind 
nun auch Fähigkeiten zur Gesprächs-
moderation gefragt.  
 

Tagung Schulpsychologie: Die SPDs 
haben sich auf Einladung der Dienst-
stelle Volksschulbildung zur einer 
 

 
 
 
 
 
 
Tagung „Schulpsychologie mit Zu-
kunft“ getroffen.  
An die 40 SchulpsychologInnen trafen 
sich am 4. Februar 2009 auf dem 
Sonnenberg ob Kriens und behandel-
ten Themen rund um die Schulpsy-
chologie. So wurde beispielsweise das 
Anforderungsprofil eines Schulpsy-
chologen oder einer Schulpsychologin 
vor 15 Jahren mit dem Anforderungs-
profil von heute verglichen. Weiter 
wurden auch die Vorteile und 
Nachteile der Kommunalisierung 
behandelt.  
Als Vorteil wurde beispielsweise 
betrachtet, dass kommunale Dienste 
flexibler auf lokale Bedürfnisse rea-
gieren können. Ein Nachteil hingegen 
ist die fehlende „unité de doctrine“. 
Um hier eine Verbesserung zu errei-
chen, wurde eine Arbeitsgruppe ge-
bildet, welche einen formalen Weg 
beschreiben soll, wie innerhalb der 
kommunalen Dienste in der Behand-
lung gewisser Fragen eine Einigkeit 
erreicht werden kann. Weiter wurde 
die Bildung einer Lesegruppe der 
SchulpsychologInnen und die Grün-
dung einer Sektion Schulpsychologie 
innerhalb des Verbandes Innerschwei-
zer Psychologen und Psychologinnen 
(vipp) angeregt. Die Tagung hinter-
liess zufriedene TeilnehmerInnen und 
erhöhte die Vernetzung innerhalb der 
verschiedenen SPDs und konnte zu-
dem einige Grundlagen für die Ent-
wicklung in den nächsten Jahren le-
gen. Es wird gewünscht, dass in ab-
sehbarer Zeit wieder so eine Tagung 
durchgeführt wird. 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
Stadt Luzern  

 

SPD: Die 
Fusion mit der 
Gemeinde 
Littau wird per 
1. Januar 2010 

realisiert. Erste Arbeiten zur Zusam-
menführung der beiden SPD wurden 
aufgenommen. - Mit dem veränderten 
Sonderschulverfahren, welches uns 
zusätzliche Aufgaben gebracht hat, 
konnten wir unsere Stelle per 1. Janu-
ar 2009 um 50 % aufstocken. Die 
Arbeiten erweisen sich als sehr um-
fangreich und sind in ihrer Gesamtdi-
mension noch nicht abschätzbar. 
 

Reformen, Projekte: Die Vorarbei-
ten für die Umstellung auf ein integra-
tives Schulmodell sind am Laufen, die 
einzelnen Schulhäuser setzen sich mit 
der Thematik auseinander. Es ist ge-
plant, im Bereich Weiterbildung auch 
vermehrt (fachspezifisches) Coaching 
einzusetzen, eine spezielle Form des 
Coachings, die neben der Reflexion 
auch direkt im Unterricht via Lernen 
am Modell ansetzt. Dadurch verspre-
chen wir uns längerfristig in verschie-
den Bereichen einen Know-how-
Transfer zu den Regelklassenlehrper-
sonen. 
Im Kanton Luzern wurde per 1. Feb-
ruar 2009 nun endlich eine stationäre 
sowie eine halbstationäre Kinderpsy-
chotherapiestation eröffnet. Das 
Schliessen dieser Versorgungslücke 
ist für uns sehr wichtig, waren wir 
doch bisher auf ausserkantonale Plätze 
oder auf nicht wirklich befriedigende 
Platzierungen im Kinderspital ange-
wiesen. 
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Schwierigkeiten / Herausforderun-

gen: Mit der angekündigten Einfüh-
rung von IF per Schuljahr 2011/12 
wird bereits auch der Ruf nach Integ-
ration von Sonderschulkindern laut 
(v.a. seitens Eltern). Dies verunsichert 
die Lehrpersonen stark und stellt auch 
die Schulleitungen vor schwierige 
Entscheidungen. 
In den noch existierenden Kleinklas-
sen C (für Verhaltensauffällige) erle-
ben wir eine Ballung von Problemfäl-
len, die die Lehrpersonen häufig über-
fordern, was bereits in mehreren Fäl-
len dazu geführt hat, dass sie krank-
heitshalber ausfielen. Die Neubeset-
zung der Stellen mit qualifiziertem 
Personal erweist sich häufig als aus-
gesprochen schwierig – für die Kinder 
ergeben sich daraus sehr schwierige 
Übergangssituationen mit vielen 
Wechseln. 
 

Von Interesse für andere SPD: Der 
SPD hat für die Schulen einen Not-
fallkoffer für ausserordentliche Ereig-
nisse zusammengestellt. Er beinhaltet 
neben Informationen zu verschiede-
nen notfallpsychologischen Themen 
auch Fachliteratur und Arbeitsmate-
rialien für den konkreten Unterricht. 
Im Weiteren finden sich im Koffer 
ganz verschiedene praktische Dinge, 
welche unmittelbar nach einem aus-
serordentlichen Ereignis – noch bevor 
allenfalls spezifische Interventionen 
erfolgen – eingesetzt werden können, 
um der speziellen Situation und 
Stimmung so gut wie möglich gerecht 
werden zu können. 
 

Fragen /Anregungen: Wir beobach-
ten bei Eltern aus dem tamilischen 
Kulturkreis immer wieder einen sehr 
hohen Leistungsanspruch gegenüber 
ihren Kindern und wenig Verständnis 
für nicht-kognitive Betätigungen wie 
Sport, Spiel, Spass usw. Vielleicht 
gibt es andere SPD, die hierzu gute 
Arbeitsideen entwickelt haben? 
Wir setzen nun vermehrt den HA-
WIK-IV ein. Er ist bekanntlich ziem-
lich aufwendig, und die Entwicklung 

einer Kurzform würde wohl nicht nur 
uns sehr dienen. Hat jemand bereits 
etwas in diese Richtung geplant? 

ruth.enz@stadtluzern.ch 

 
 
Schuldienstkreis Adligenswil 

 

SPD: Für das Schul-
jahr 2008/09 wurde 
dem SPD ein auf ein 
Jahr befristetes Zu-
satzpensum von 40% 

bewilligt. 
 

Reformen, Projekte: In Weggis 
werden unter Einbezug des SPD ver-
schiedene Konzepte zur Einführung 
der Schulsozialarbeit diskutiert. 
 

Schwierigkeiten / Herausforderun-

gen: Am meisten beschäftigen den 
SPD zurzeit die Abklärungen im Son-
derschulbereich. Es gingen sehr viele 
Sonderschulanmeldungen ein, darin 
eingeschlossen die Überprüfung der 
bereits laufenden Sonderschulmass-
nahmen. Dies führte dazu, dass wir, 
trotz des Zusatzpensums, ab Mitte 
Dezember 2008 bis Ende Januar 2009 
neben diesen Anmeldungen nur noch 
Notfälle bearbeiten konnten. 

andrea.mueller@edulu.ch  

peter.sonderegger@edulu.ch 

 
 
 
 
 
 
Schuldienstkreis Rottal 
 

 

SPD: In der letzten 
der 3 Gemeinden 
wird das schulische 
Angebot mit IS im 
Bereich „Geistige 

Behinderung“ erweitert. Vier Anträge 
für IS im Bereich einer geistigen Be-
hinderung wurden im Einverständnis 
von Eltern und Schule eingereicht. 
Neue Projekte im Bereich Verhaltens-
behinderung wurden lanciert (IS bean-
tragt für 1 Knaben, 1 Verlängerung). 

Schwierigkeiten / Herausforderun-

gen: Rundtischgespräche sind wich-
tig, jedoch sehr zeitaufwändig: Viel zu 
wenig Zeit in den Monaten Dezem-
ber-März für die Bearbeitung aller 
Sonderschulanfragen; Pensum reicht 
nicht, Diskussionen mit Schuldienst-
leitung sind geplant. 
Viele offene Fragen zum Thema IS: 
Kommunikation bei Rundtischgesprä-
chen, wer informiert wen wie? Wer 
entscheidet, ob ein IS-Kind weiterhin 
PMT oder Logopädie bekommt? 
Wann hört man mit einer Therapie bei 
geistig behinderten Kindern auf? 
Welche Kriterien müssen erfüllt sein, 
dass beim IS-Antrag eine Lektion 
Logopädie oder PMT beantragt wer-
den können? Können auch andere 
Therapien beantragt werden, die in-
nerhalb des IS-Budgets bezahlt wer-
den?  
Kommunikation von IS in der Ge-
meinde. Wer muss was wissen, wie 
sollen Eltern und Mitschülerinnen 
informiert werden. Hier stehen die 
Schulleitungen vor einer neuen Her-
ausforderung. 

mirjam.zimmermann@edulu.ch 

 
 
 

 
K a n t o n  N i d w a l d e n 

 
SPD: Der SPD ist 
momentan sehr 
ausgelastet, insbe-
sondere aufgrund 
der neuen Aufga-
benbereiche im 

Sonderschulbereich seit Inkrafttreten 
der NFA. Anträge bzgl. zusätzlicher 
Ressourcen wurden mehrmals abge-
lehnt. Vorübergehend (Februar bis 
Juli 09) wurden 10% angeordnete 
Überstunden gesprochen. 
 

Gesetzliche Veränderungen: Die 
Überarbeitung der gesetzlichen 
Grundlagen im Bereich Sonderpäda-
gogik ist noch nicht abgeschlossen: 
Ein erster Entwurf des kantonalen 
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Sonderschulkonzeptes – erarbeitet 
vom kantonalen Beauftragten für 
Sonderpädagogik - liegt zwischenzeit-
lich vor. Wesentliche Bereiche für den 
SPD: Verstärkte Massnahmen im 
Vorschulbereich erfolgen ausschliess-
lich über den SPD. Für den nachobli-
gatorischen Bereich bis zum Alter von 
20 Jahren ist der SPD zuständig. Der 
SPD kann Zuweisungen zum sonder-
pädagogischen Grundangebot (Heil-
pädagogische Früherziehung, Logo-
pädie und Psychomotorik) empfehlen. 
Besteht nach der jährlichen Evaluation 
bei den Beteiligten Dissens bzgl. 
Fortsetzung einer Massnahme ist der 
SPD gemäss Volksschulgesetz beizu-
ziehen. Bei den verstärkten Massnah-
men gilt der SPD als kantonale Abklä-
rungsstelle. 
 

Schwierigkeiten / Herausforderun-

gen: Viele Anfragen betreffend die 
Dispensation von einer Fremdsprache, 
da dies in NW von den gesetzlichen 
Grundlagen her möglich ist. 

tanja.grimaudo@nw.ch 

 

 
 
K a n t o n  O b w a l d e n  

 
Pensenerhöhung: 
Pensenerhöhung ab 
1. Januar 2009 in 
Schulpsychologie 
um 20 Prozent und 
für die Administra-
tion im Zusam-
menhang mit dem 

NFA ebenfalls plus 20 Prozent (Sek-
retariatsstelle). 
 

Unter einem Dach: Seit 1. Januar 
2009 sind die Schulpsychologie, Psy-
chomotorik und Logopädie in der 
Abteilung Schuldienste zusammenge-
fasst. Die fachliche und administrative 
Leitung obliegt dem Leiter des SPD. 
Die enge Kooperation untereinander 
erleichtert auch die Arbeit des SPD 
als Abklärungsstelle für sonderpäda-
gogische Massnahmen. Der administ-
rative Aufwand in diesem Zusam-
menhang kann auf ein Minimum be-

schränkt werden. Fachliche Rückspra-
chen und der Austausch zwischen den 
Professionen ist fast jederzeit unkom-
pliziert möglich. Animositäten und 
Gartenzäune sind inexistent !       
 

Leitfaden „Time-out“: Im Auftrag 
der Regierung wurde ein Leitfaden 
„Time-out“ ausgearbeitet. Der Leitfa-
den gibt den Schulleitungen und 
Lehrpersonen Hinweise im Umgang 
mit schweren Lern- und Verhal-
tensauffälligkeiten von Schülerinnen 
und Schülern der Primar- und Orien-
tierungsschule. Der Schwerpunkt liegt 
dabei auf der Vorgehensweise bei der 
Durchführung eines „Time-outs“. 
 

Abklärung sonderpädagogischer 

Massnahmen: Der SPD ist kantonale 
Abklärungsstelle für verstärkte son-
derpädagogische Massnahmen. Auch 
ohne gesamtschweizerische Standar-
disierung gelingt es uns (wie übrigens 
bis anhin auch schon), ökonomisch, in 
einem fachlich vernünftigen Mass und 
der jeweiligen Problematik angepasst, 
die Aufwändungen für die Abklärun-
gen, Gespräche, Beratungen und An-
tragsstellung in einem sachlich und 
fachlich vertretbaren Rahmen zu hal-
ten.     
Trotzdem sind die Belastungen und 
Aufgaben im Zusammenhang mit dem 
NFA aber seit der Jahreswende deut-
lich gestiegen. Das Sonderpädagogi-
sche Konzept des Kantons ist weder 
verabschiedet noch definitiv in Kraft. 
Die Verfahrensabläufe sind noch nicht 
im Detail geklärt. Die Pensenerhö-
hung um 20 Prozent bei der Schulpsy-
chologie wird auf längere Sicht kaum 
reichen die anfallenden Arbeiten zu 
bewältigen.  

markus.bruendler@ow.ch 

 

 

 
 
 
 
 
 

K a n t o n  S c h w y z  

 
SPD: Im Zuge der 
Departementsre-
form und den gene-
rellen Neuerungen 
durch den NFA 

sind wir stark mit der operativen Um-
setzung der neuen Vorgaben beschäf-
tigt. Ein wichtiger Fokus liegt auch 
auf der internen Konsolidierung und 
der Rollenfindung. 
 

Gesetzliche Veränderungen: Die 
Möglichkeit für eine integrierte Son-
derschulung in der Regelklasse  bei 
schweren Verhaltensstörungen (IS-
Verhalten) wurde für Neuzugänge bis 
auf Weiteres sistiert. Die Hauptgründe 
für dieses „Moratorium“ waren die 
hohen Kantonskosten dieses Angebo-
tes und z.T. unausgereifte Rahmenbe-
dingungen, insbesondere was die 
Fachbegleitung  im Zusammenhang 
mit der  Durchführung dieser Mass-
nahme betrifft. Das Konzept des IS-
Verhalten soll evaluiert und allenfalls 
neu aufgegleist oder durch ein alterna-
tives Angebot ersetzt werden. 
 

Schwierigkeiten / Herausforderun-

gen: Wir beschäftigen uns zurzeit 
schwerpunktmässig mit den folgenden 
Themen: Klärung unseres Leistungs-
auftrages im Zusammenhang mit 
Krisenbewältigung, Krisenmanage-
ment und Notfallpsychologie an Schu-
len; Zunahme komplexer Fälle im 
Verhaltensbereich bei fehlender An-
gebotsstruktur; neue Zusammenar-
beitsformen mit neuen Arbeitspart-
nern durch die gesetzlich vorgegebene 
flächendeckende Etablierung des IF-
Angebotes im niederschwelligen Be-
reich; Aufgabenerweiterung im hoch-
schwelligen Bereich und die Gefahr 
der vermehrten Gewichtung dieses 
Bereiches auf Kosten der nieder-
schwelligen Schulpsychologie; Erar-
beitung eines effektiven und prakti-
kablen Ordnungs- und Ablagesys-
tems, sowohl für Papier- als auch für 
Digitaldokumente. 
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Von Interesse für andere SPD: Im 
Amt für Volksschulen und Sport ist 
im Rahmen der Departementsreform 
eine Stabstelle Sonderpädagogik ein-
gerichtet worden. Diese ist mit diver-
sen Schulentwicklungsprojekten be-
traut: z.B. zu Aufgabenbereichen wie 
Früherziehung, Kommunikationsbe-
einträchtigung, Verhaltensauffällig-
keit, Betreuungsstrukturen an den 
Heilpädagogischen Zentren, erweiter-
tes Schulcontrolling, u.a.. Die Stab-
stelle ist auch für die Kosten- und 
Antragsprüfung im Zusammenhang 
mit verstärkten Massnamen verant-
wortlich. Sie legt Kriterien zur Son-
derschulberechtigung fest. Amtsintern 
und -extern ist sie offizielle Anlauf-
stelle für Fragen im sonderpädagogi-
schen Bereich. 

rosetta.schellenberg@sz.ch 

 
 
 
K a n t o n  U r i 

 
SPD: Viel Ar-
beit, vor allem 
im Zusammen-
hang mit der 
Umsetzung des 
NFA. 
 

Reformen, Projekte: Die Bildungs- 
und Kulturdirektion, in die der SPD 
eingebunden ist, hat im Rahmen der 
Qualitätsentwicklung alle Ämter und 
Abteilungen beauftragt, neue Pflich-
tenhefte zu erstellen und die Prozess-
abläufe zu beschreiben. Die Pflichten-
hefte haben wir erstellt, an den Pro-
zessabläufen feilen wir noch. 
 

Schwierigkeiten / Herausforderun-

gen: Zunahme der komplexen Fälle: 
viele Kostgängerinnen und Kostgän-
ger am runden Tisch. 

egon.schmidt@ur.ch 

 
 
 
 
 
 

K a n t o n  Z u g 

 
Vorlage Beitritt 

zum Sonderpä-

dagogikkon-

kordat: Im 
März/April dieses 
Jahres wird klar, 
ob die in der kan-

tonsrätlichen Vorlage (Beitritt zum 
Sonderpädagogikkonkordat) enthalte-
nen Stellen für den SPD bewilligt 
werden. Bei Annahme der Vorlage 
tritt das Konzept Sonderpädagogik in 
Kraft. Der SPD übernimmt neue Auf-
gaben: Beratung/Abklärung der Schu-
len auf der Sekundarstufe II, zuständig 
für verstärkte Massnahmen (Sonder-
schulung) aus sozialen Gründen. 
 

Neue Richtlinien für weiterführen-

de Schulen: Im Auftrag der Bil-
dungsdirektion hat der SPD das fol-
gende Steuerungspapier geschaffen: 
„Richtlinien Besondere Massnahmen 
für Schülerinnen und Schüler mit 
einer Behinderung (Gymnasium der 
Kantonsschule, Kantonales Gymnasi-
um Menzingen, Fachmittelschule, 
Wirtschaftsmittelschule, Brückenan-
gebote)“.  
Die Richtlinien regeln das Verfahren 
für die Klärung des Anspruchs auf 
besondere Massnahmen bei Schüle-
rinnen und Schülern mit Behinderun-
gen im Sinne der ICD-10 an den ge-
nannten Schulen. Zudem nennen die 
Richtlinien mögliche Massnahmen 
und geben Hinweise zur konkreten 
Umsetzung. 
 

Schuleintritt - Übertritt in die erste 

Klasse: Seit Sommer 2007 ist der 
zweite Kindergarten im Kanton Zug 
obligatorisch. Eine Arbeitsgruppe 
klärt den Schuleintritt, bzw. neu den 
Übertritt beim Wechsel in die erste 
Klasse. Damit einher geht eine Klä-
rung der Zuständigkeit des SPD bei 
Fragen der Schulbereitschaft.  
 

 

Arbeitsgruppe Timeout – Schulaus-

schluss: Eine Arbeitsgruppe unter 
Leitung des Zuständigen für Sonder-
pädagogik und Einbezug des SPD 
beschäftigt sich mit dem Thema An-
gebot, Zuständigkeiten, Finanzierung, 
Verfahrensabläufe etc.   
 

Angebot für Verhaltensauffällige 

auf der Sekundarstufe I: Im Kanton 
Zug wird von der Waldschule Hor-
bach (Sonderschule für Verhaltensauf-
fällige auf der Primarstufe) ein Ange-
bot für schwer Verhaltensauffällige 
der Sekundarstufe I geschaffen. 

peter.mueller@dbk.zg.ch 

 
 
 
 
Aus weiteren Regionen der 
Schweiz 
 
Weitere Berichte sind in der Zeit-
schrift der Schweizerischen Vereini-
gung für Kinder- und Jugendpsycho-
logie (SKJP) P&E, Psychologie und 

Erziehung,  abgedruckt. 
 

Übermittlerin der Informationen  
aus der Interregionenkonferenz: 

 

Sylvia Amstutz 

sylvia.amstutz@stadtluzern.ch 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

PSYCHOFAX 

vipp-NEWS   
DAS 

INFORMATIONSORGAN 
DES VERBANDES DER 

INNERSCHWEIZER 
PSYCHOLOGINNEN 

UND PSYCHOLOGEN 
vipp 

Redaktionsschluss 

PSYCHOFAX Nr. 28 

30. Oktober 2009 
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                                           …nein danke!  
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Praxiseröffnung              

Dr. phil. Annie Berner-Hürbin 
Psychotherapeutin FSP, VPZ                               Soeben erschienen… 
 
 
Einzel- und Gruppenthera-
pien, Workschops, therapeuti-
sche Kurswochen in Frank-
reich, Italien und Griechen-
land 
 
Studien 

- Sprachstudien mit Dissertation in 
Sprachpsychologie Uni ZH 1972 
- Assistenz 1969 bis 1973 
- Psychologiestudium mit Lizentiat 
in anthropologischer und klini-
scher Psychologie, Uni ZH 1980 
 
Therapieausbildung 

- tiefenpsychologische Ausbildung 
am Szondi-Institut Zürich, 1972 
bis 1977, mit Psychotherapie-
Diplom 
- Ausbildung in Paar- und Famili-
entherapie, Abteilung für psycho-
soziale Medizin und Familienthe-
rapie Uni ZH, 1983 bis 1984  
(J. Willi) 
- Ausbildung in Familien- und 
Kurzpsychotherapie, Mental Re-
search Institute Palo Alto, USA, 
1985 (P. Watzlawick) 
 
Weiterbildung 

in Primärtherapie (M. Achtnich), 
Meditation (W. Abt), Hypnothera-
pie SMSH, Balintarbeit (eigene 
Balintgruppe), Traumatherapie 
 
Tätigkeitsbereiche 

- Psychotherapeutin in Gemein-
schaftspraxis mit Arzt in Dietlikon 
ZH, 1977 bis 2008 
- Dozentin am Szondi-Institut ZH, 
Paar- und Familientherapie, 1985 - 
2002 
- Weiterbildnerin FMH und Su-
pervisorin für Psychotherapie mit 
energetischen Modellen seit 1996 
- Kurs- und Vortragstätigkeit 
 

     
 
 
 
 
 
 
 
Publikationen 

Eros, die subtile Energie. (1989). 
Basel: Schwabe. 
 
Hippokrates und die Heilenergie. 

(1997). Basel: Schwabe. 
 
Psyche, Energie, Ekstase. (2009). 
Frauenfeld: Huber. 
 
Anmeldungen 

Telefon 041 370 82 88 
zwischen 13 und 14 Uhr 
Fax 041 370 82 87 
 

Adresse 

Oberseeburghalde 30 
6006 Luzern 
 
 
 
 
 
 

www.vipp.ch 
 

Informativ. 
Farbiger Psychofax. 

Ein Mausklick genügt! 
Geschützter Bereich für 

vipp-Mitglieder! 
 

Das persönliche  
Login kann bestellt  

werden bei: 
kurt.zwimpfer@lups.ch 

 
 

 

Psyche – Energie - Ekstase 
Sokratische Psychotherapie und 
aktuelle Bewusstseinsforschung 
 

In ihrem neuen Buch holt Annie 

Berner-Hürbin ihre Leser im 

naturwissenschaftlichen Men-

schenbild ab, um sie in die Welt 

von Energien und Ekstasen ein-

zuführen. Das Buch zeigt, wie im 

antiken Psyche- und Bewusst-

seinsmodell seelische Entwick-

lung wieder möglich und fassbar 

wird. 

 

Die antike Psychotherapie ist nicht 
nur hoch differenziert, sie birgt auch 
einzigartiges Wissen um Erfahrungen 
von Überbewusstsein und Spirituali-
tät. Das neue Buch von Annie Berner-
Hürbin zeigt in sechs Therapiephasen, 
wie heute kaum mehr zugängliche 
Zonen erweiterten Bewusstseins neu 
zu entdecken und z.B. in Ausnahme-
zuständen wie subtiler Erotik, Mystik, 
Drogenerfahrung oder Psychose zu 
erahnen sind. Wohl sind die Markie-
rungen dieses faszinierenden Parcours 
bis heute überliefert („ich weiss, dass 
ich nicht weiss“), doch sind es letzt-
lich nur noch die Hülsen einst über-
wältigender Erfahrungen, die sich 
transkulturell auch mit mythischen 
Bildern vergleichen und mit therapeu-
tischen Tiefenkonzepten überprüfen 
lassen. Eine Entdeckungsreise zu den 
Geheimnissen der antiken Psychothe-
rapie. 

 

592 Seiten, gebunden mit Schutzum-
schlag. Fr. 58.-. 
ISBN 978-3-7193-1493-4 
Bezugsquelle: info@balmer-bd.ch 
Erhältlich auch in jeder Buchhandlung 
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„Damit die Schule kein Rotes Tuch ist“… 
                    …Schulerfolg durch Kooperation zwischen Lehrperson und Eltern 
 
 
 
 
 
(ein Auszug) 
 

 

 

 

„Moderne, anspruchsvolle Eltern 

verlangen für ihre ein bis zwei 

Nachkommen gute Noten und 

kritisieren die Lehrerschaft als 

inkompetent, ungerecht, zu streng 

oder zu nachlässig. Dabei verges-

sen sie oft, dass sie neben ihren 

Rechten auch Pflichten haben. 

 

Genörgel der Eltern trifft die 

Lehrkräfte oft persönlich. Sie 

beklagen sich über die vorder-

gründig schweigenden, hinter 

ihrem Rücken aber schimpfenden 

Eltern oder über renitente, bes-

serwisserische, die ihre Ohn-

macht über die eigenen Kinder 

aggressiv an ihnen auslassen.“ 

Eva Zeltner, 2007 

   

Hansheini Fontanive 

Fachpsychologe für Kinder- und Ju-

gendpsychologie FSP 

 
Besteht ein Zusammenhang zwi-

schen der Zusammenarbeit Eltern-

haus – Schule und den Schulleis-

tungen der Kinder und Jugendli-

chen? Was zeichnet eine gute 

Kommunikation zwischen Lehrer 

und Eltern aus?  

Der vorliegende Artikel zeigt we-

sentliche Zusammenhänge zwischen 

Schulzufriedenheit und Schulleis-

tungen auf der einen und der Art 

der Kommunikation zwischen den 

Beteiligten auf der anderen Seite 

auf. 

 
 

 
 
 
Eine Einführung in die Thematik gibt 
ein Briefwechsel zwischen einer 
Lehrperson und einer Mutter, der in 
dieser Form zwar nicht stattgefunden 
hat, jedoch denkbar wäre. An diesem 
brieflichen Austausch lässt sich sehr 
gut aufzeigen, wie rasch Missver-
ständnisse und schlechte Stimmungen 
zwischen Schule und Elternhaus ent-
stehen können: 
 

Sehr geehrte Frau Koch 

Hiermit muss ich Ihnen leider mit-

teilen, dass Ihr Sohn Alexander im 

Monat September im Unterricht 

 

● häufig Hefte oder Bücher ver-

gessen hatte 

● wiederholt zu spät in die Schule 

kam 

● wenig Interesse am neuen 

Schulstoff zeigte 

● öfters Mitschüler zu Dummhei-

ten anstachelte 

● schlechtere Noten im Rechnen 

erzielt hat. 

 

Da es für Ihr Kind sehr wichtig ist, 

den neuen Schulstoff zusammen 

mit der Klasse zu erarbeiten und 

zu Hause das neu Gelernte in den 

Hausaufgaben selbständig anzu-

wenden, bitte ich Sie, mit Alex 

darüber zu sprechen, um grössere 

Lücken im Mathematikstoff und ein 

weiters Absinken der Noten zu 

vermeiden. Falls Sie mit mir dar-

über sprechen wollen, bitte ich 

Sie, über ihren Sohn einen Termin 

mit mir abzumachen oder mich 

telefonisch anzurufen. Telefon: 

041 811 .. .. 

 

Mit freundlichem Gruss 

Petra Müller 

 
Frau Koch empfindet den Brief der 
Lehrerin Frau P. Müller als anmas-
send und wenig unterstützend. Sie 
denkt, dass da wieder einmal schuli-
sche Aufgaben an die Familie dele-
giert werden sollen. Einen solchen 
Ton lässt sie sich nicht bieten. In ihrer 
Verärgerung schreibt sie den folgen-
den Brief an die Lehrperson: 
 

Sehr geehrte Frau Müller 

Mit diesem Brief muss ich Ihnen 

mitteilen, dass Ihr Schüler Alexan-

der Koch im Monat September im 

häuslichen Bereich 

 

● häufig das Zimmer nicht aufge-

räumt  

● vielfach die Kleider abends nicht 

auf den Stuhl gelegt  

● häufig die Zähne nicht geputzt  

● wiederholt das Meerschwein-

chen nicht gefüttert hat. 

 

Da es für Ihren Schüler Alex je-

doch sehr wichtig ist, Hygiene- 

und Sozialverhalten zu Hause zu 

lernen und dies dann auch in an-

deren Situationen wie der Schule 

anzuwenden, bitte ich Sie, mit 

Alex über sein Verhalten zu Hause 

zu sprechen, um grössere Prob-

leme und allgemeinen Ärger mit 

mir zu vermeiden. 

Falls Sie mit mir über diese Situa-

tion sprechen wollen, bitte ich Sie, 

über ihren Schüler einen Termin 

mit mir zu vereinbaren oder mich 

telefonisch anzurufen. Telefon: 

079 216 .. .. 

 

Mit freundlichem Gruss 

Silvia Koch 

 
(Idee dazu aus: Rademacher B. 
(2004). Eltern & Lehrer in kon-

struktiver Zusammenarbeit. Lichte-
nau: AOL Verlag) 
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Die obigen Briefe zeichnen ein über-
spitztes Bild. An ihnen lassen sich 
jedoch wichtige Aspekte im Hinblick 
auf eine konstruktive oder einer wenig 
geglückten Zusammenarbeit zwischen 
Elternhaus und Schule aufzeigen. 
 
Eltern sind aufgrund ihrer Erzieherrol-
le Experten für ihr Kind. Lehrperso-
nen sind Experten für das Lernen. 
Beide haben deshalb unterschiedliche 
Sichtweisen dasselbe Kind betreffend: 
 
► Eltern erleben ihr Kind primär als 

Teil ihrer Familie und besitzen 
Hoffnungen, Erwartungen und  
Visionen, hinsichtlich einer ge-
glückten Zukunft ihrer Kinder. Die 
Schule sollte aus der Perspektive 
der Eltern mithelfen, dass diese el-
terlichen Hoffnungen möglichst 
Wirklichkeit werden. 

► Lehrpersonen sehen dasselbe Kind 
als einen jungen Menschen, der für 
bestimmte Zeit seiner Entwicklung 
ihrer Obhut übergeben worden ist. 
Die Lehrperson möchte dieses 
Kind im Rahmen seiner Klasse und 
des Lehrplans fördern und fordern. 
Lehrpersonen setzen in der Schule 
Regeln und Normen, die nicht mit 
jenen in den Familien identisch 
sein müssen. 

 
In diesen unterschiedlichen Perspekti-
ven sind unterschiedliche Erwartun-
gen und Rollen in der Erziehung, 
sowie Missverständnisse geradezu 
vorprogrammiert. Nur wenn diese 
gemeinsam, bewusst und konstruktiv 
angegangen werden, kann sich ein 
tragfähiges Vertrauensverhältnis zwi-
schen Eltern und Lehrperson einstel-
len und festigen, worauf sich erst eine 
Zusammenarbeit aufbauen lässt. 
 
Trotz unterschiedlicher Standpunkte 
wollen Eltern und Lehrkräfte im 
Grunde häufig dasselbe: Das Kind 
optimal fördern, damit es seine Fähig-
keiten entfalten und in der Gesell-
schaft von heute und morgen bestehen 
kann. Allerdings ist die Auffassung 

darüber, was für das Kind gut ist und 
wie die Ziele erreicht werden können, 
häufig grundverschieden. Für jede Art 
von Gemeinschaft braucht es jedoch 
Übereinkünfte, Vorschriften und 
Normen.  
 
Im ersten Teil der zwei längeren 
Abschnitte erfahren Sie mehr über die 
elterlichen Haltungen und Erwartun-
gen an eine Zusammenarbeit mit der 
Schule und deren möglichen Auswir-
kungen auf die Schulleistungen der 
Kinder. 
 
Im zweiten Teil werden konkrete 
Bausteine beschrieben, welche zu 
einer guten Zusammenarbeit zwischen 
Schule und Elternhaus beitragen und 
eine konstruktive Zusammenarbeit 
unterstützen.  
 

 

 

Elterliche Haltungen und ihre 

Auswirkungen auf das Lernen 

und den Schulerfolg der Kinder 

und Jugendlichen 

 
Laut einer neueren Studie aus dem 
Kanton Bern (Neuenschwander und 
andere, 2005) sind Eltern grundsätz-
lich daran interessiert, ihren Kindern 
mit einem möglichst hohen Schulab-
schluss eine optimale Ausgangslage 
für das spätere Erwerbsleben zu ver-
schaffen. 
Wenn Eltern hohe, aber realistische 
und erfüllbare Leistungserwartungen 
an ihre Kinder stellen, so wirkt sich 
dies positiv auf das Selbstvertrauen 
und die Selbstwirksamkeitsüberzeu-
gungen der Kinder und Jugendlichen 
aus. Dies wiederum hat einen positi-
ven Einfluss auf ihre Leistungen und 
auf ihr Verhalten im Unterricht. 
 
Die elterlichen Erwartungen und 

Aspirationen (Hoffnungen) 

bestimmen also die Schulleistungen 

der Kinder und Jugendlichen (mehr 

oder weniger stark) mit!  

 

Kinder und Jugendliche von heute, 
manchmal vorlaut und körperlich 
frühreif, brauchen starke, selbstbe-
wusste Frauen und Männer als Erzie-
hende. Ohne gute Vorbilder werden 
sie nicht mit den einfachsten Regeln 
der alltäglichen Kommunikation zu-
rechtkommen, geschweige denn mit 
den existenziellen Ansprüchen ihrer 
Zukunft.  
Da Eltern und Lehrpersonen als Mo-
delle (Vorbilder) für ihre Kinder gel-
ten, beeinflussen sie einerseits mit 
ihren Erklärungsvorstellungen bezüg-
lich guter oder schlechter Schulleis-
tungen die Einstellungen ihrer Kinder. 
Andererseits haben die elterlichen 
Erklärungsmuster indirekten Einfluss 
auf das Fähigkeitsselbstkonzept des 
Kindes, also darauf, wie Kinder und 
Jugendliche über ihre eigenen Fähig-
keiten und ihre schulische Motivation 
denken. Je mehr Vertrauen die Eltern 
in die Leistungsfähigkeit und das 
Arbeitsverhalten ihrer Kinder haben, 
desto höher ist die Motivation und 
desto bessere Leistungen trauen sich 
die Kinder und Jugendliche selber zu. 
Diejenigen Kinder, die sich viel zu-
trauen, erbringen in der Regel die 
besseren Leistungen. 
Mit den elterlichen Erwartungen, 
Zuschreibungen (Attributionen) und 
Verhaltensweisen lässt sich ein be-
trächtlicher Teil der Unterschiede 
zwischen den Schul-Leistungen der 
verschiedenen Kinder und Jugendli-
chen mit vergleichbaren Vorausset-
zungen erklären! Allerdings nimmt 
der elterliche Einfluss mit den höhe-
ren Schulstufen ab. 
 

Auf Unterrichtsstörungen durch die 
Schülerinnen und Schüler haben die 
elterlichen Erwartungen ebenfalls 
einen positiven Effekt. Dies vor allem 
dann, wenn die Eltern im Sinne eines 
autoritativen Erziehungsstils Selbst-
vertrauen, Selbstständigkeit und Au-
tonomie der Kinder und Jugendlichen 
unterstützen. Im Unterricht stören 
zudem Kinder und Jugendliche mit 
einem hohen Fähigkeitsselbstkonzept 
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und einer guten Konfliktlöse- und 
Kritikfähigkeit weniger. 
Schülerverhalten findet auf dem Hin-
tergrund eines komplexen Wechsel-
spiels zwischen schulischen und häus-
lichen Einflussfaktoren statt. Mit ihren 
Einstellungen und ihrem Verhalten 
den Kindern und Jugendlichen gegen-
über fällt den Eltern in diesem viel-
schichtigen Bedingungsgefüge eine 
Schlüsselrolle zu. 
 
Die elterliche Erwartungen und 

Haltungen haben einen beträchtli-

chen Einfluss nicht nur auf die 

Schulleistungen, sondern auch auf 

das Verhalten der Kinder und Ju-

gendlichen in der Schule! 

 

Wenn wir den Ergebnissen der Studie 
aus dem Kanton Bern weiter folgen, 
führt eine gute Zusammenarbeit zwi-
schen Lehrpersonen und Eltern zu 
einer hohen Schulzufriedenheit der 
Eltern. Dadurch kann die Akzeptanz 
(Anerkennung) der Schule bei den 
Eltern gesteigert werden. 
 
Somit verbessert sich die Einstellung 
der Eltern zur Schule, was zu höheren 
Leistungserwartungen seitens der 
Eltern führt. Die positive Schuleinstel-
lung der Eltern fördert ausserdem die 
Schulzufriedenheit der Kinder und 
Jugendlichen, reduziert ihre Neigung 
zu Unterrichtsstörungen und erhöht 
indirekt die Schulleistungen. Bei guter 
Zusammenarbeit mit den Eltern füh-
len sich auch die Lehrpersonen in 
ihrer Aufgabe unterstützt und dadurch 
entlastet.  
 
Die gute Zusammenarbeit von El-
tern und Lehrpersonen führt: 
 
● zu günstigeren Einstellungen der 

Eltern gegenüber der Schule  

● zu einer höheren Zufriedenheit 

der Kinder und Jugendlichen im 

Schulunterricht 

● zu weniger Unterrichtsstörungen 

● zu besseren Schulleistungen 

● zu geringeren Belastungen der 

Lehrpersonen. 

Die Eltern sind wesentlich für hohe 
Schülerleistungen mitverantwortlich. 
Die elterlichen Erwartungen, Attribu-
tionen (Zuschreibungen von Ursa-
chen), ihr Erziehungsstil, sowie der 
Anregungsgehalt des häuslichen Um-
feldes bedingen in hohem Ausmass 
die Leistungen der Schülerinnen und 
Schüler mit. Keinesfalls darf verges-
sen werden, dass „guter Unterricht“ 
durch die Lehrkräfte für den schuli-
schen Erfolg der Kinder und Jugendli-
chen hauptverantwortlich ist.  
 
Ein wichtiger Gelingensfaktor der 
Zusammenarbeit von Eltern und 
Lehrpersonen liegt darin, dass die 
Schule in der Elternschaft ihr Ansehen 
erhalten und steigern kann.   
Durch die gute Zusammenarbeit mit 
den Eltern kann die Schule zeigen, 
dass die Schülerinnen und Schüler 
guten Unterricht erhalten, die Schule 
gute Arbeit leistet. Gleichzeitig kön-
nen die Eltern ihre Anliegen einbrin-
gen, ohne dass sie sich in die Kompe-
tenzbereiche der Lehrpersonen einmi-
schen… 

▼ 
Die weiteren Kapitel sind: 

Merkmale einer guten Zusammenar-
beit… 
 

Die wichtigsten gegenseitigen Er-

wartungen an die Zusammenarbeit 

Eltern- Schule… 
 

Konfliktfelder in der Zusammenarbeit 
Schule-Familie… 
 

Beziehungspflege als Fundament 

für eine gute Schule… 
 

Gemeinsame und unterschiedliche 
Erwartungen von Eltern und Lehrper-
sonen bezüglich schulischer Bildung 
im Überblick… 
 

Konstruktive Gespräche sind ein 

wesentlicher Beitrag für die gute 

Zusammenarbeit zwischen Schule 

und Elternhaus… 
 

Grundhaltungen für erfolgreiche Leh-
rer-Eltern-Gespräche… 
 

Überlegungen vor den Eltern-

Lehrer-Kontakten… 

Gesprächsplanung… 
 

Gelingensfaktoren für konstruktive 

Gespräche… 
 

Wie Konfliktsituationen und schwie-
rige Gespräche konstruktiv gemeistert 
werden können… 
 

Die besondere Rolle der Eltern in 

der Zusammenarbeit mit der Schu-

le… 

 

Schlussfolgerungen 

● Es führt kein Weg an einer kon-
struktiven Zusammenarbeit zwischen 
Eltern- und Lehrerschaft vorbei, damit 
das Ziel einer möglichst optimalen 
schulischen und persönlichen Förde-
rung der Kinder und Jugendlichen und 
eine angemessene Schulzufriedenheit 
aller Beteiligten erreicht werden kann!  
 
● Die gelingende Zusammenarbeit 
erhöht die Chance für bessere Schul-
leistungen der Kinder und Jugendli-
chen! 
 
● Die gute Zusammenarbeit zwischen 
Schule und Elternhaus führt zu mehr 
Schulzufriedenheit bei den Eltern, den 
Kindern und Jugendlichen und zu 
mehr Arbeitszufriedenheit bei den 
Lehrpersonen!  
 
● Es gibt eine breite Palette hilfreicher 
Techniken für eine gelingende Kom-
munikation und somit für eine kon-
struktive Zusammenarbeit zwischen 
Schule und Elternhaus! 
 
● Die Kommunikationsfähigkeit kann 
trainiert und die Zusammenarbeit 
vertieft werden!  
 
● Lehrpersonen sollten neben der 
fundierten Ausbildung in den einzel-
nen Fachbereichen im Sozialbereich 
zu Beziehungsspezialistinnen und 
Beziehungsspezialisten ausgebildet 
und - wo immer nötig - weitergebildet 
werden!  
 

 

Der vollständige Aufsatz von Hans-

heini Fontanive kann über die Redak-

tion des PSYCHOFAX oder beim 

Autor selber bezogen werden. 
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Schweizerische Vereinigung für Kinder- und Jugendpsychologie SKJP 
 

13. November 2009  Prävention. Früherkennung und Frühintervention in der Kinder- und Jugendpsychologie. 
Luzern    Hotel Continental Park, Murbacherstrasse 4. 
    SKJP-Tagung in Zusammenarbeit mit dem Bundesamt für Gesundheit BAG und 
    dem Fachverband Sucht, Zürich. 
 
Weitere Infos: www.skjp.ch  
 

vipp-WEITERBILDUNGSZYKLUS 2009/2010 
Genaue Daten noch nicht bekannt. 
 
Die Veranstaltungen finden im Romerohaus Luzern, Kreuzbuchstrasse 44 statt. 
 
Die Weiterbildungen des vipp richten sich an alle Mitglieder des Verbands der Innerschweizer Psychologinnen und Psycholo-
gen. Auch Mitglieder verwandter Berufsgruppen und Institutionen (VPZ, KJPD usw.) sowie Psychologinnen und Psychologen 
aus anderen Regionen sind zu den Veranstaltungen eingeladen. 
Die Veranstaltungen können als Modul der Postgrad-Weiterbildung SKJP für den Fachtitel „FachpsychologIn für Kinder- 

und Jugendpsychologie FSP“ angerechnet werden. 

Programm und Anmeldeunterlagen: Weiterbildungsgruppe vipp, Tel. 041 228 52 66 
 

VORSCHAU AUF BEREITS BEKANNTE vipp-DATEN 
 
 

Jubiläumsveranstaltung (30 Jahre vipp):  04. September 2009 im Marianischen Saal, Luzern 
       „Lustvoll entscheiden“ mit Maja Storch 
Redaktionsschluss PSYCHOFAX Nr. 28:  30. Oktober 2009 
vipp-Samichlaus in Luzern:   04. Dezember 2009 (abends; Einladung folgt) 
31. ordentliche Mitgliederversammlung:  März 2010 (Einladung folgt) 
 

 

 
 
Vorstand 

Präsidentin / Aktuelles / Kontakte:  
Eva Rothenbühler 
eva.rothenbuehler@lu.ch 
 
Vizepräsidentin / Aktuarin:  
Franziska Eder 
franziska.eder@hispeed.ch 
 
Finanzen / PR-Verantwortliche:  
Margareta Reinecke 
margareta.reinecke@psychologie.ch 
 
Berufspolitik: 

Priska Fritsche 
priska.fritsche@psychologie.ch  
 
 
Mitglieder / Anlässe:  
Tanja Grimaudo 
tanja.grimaudo@nw.ch 
 
 
 

Sektion Schulpsychologie Luzern:  
Brigitte Stucki Schumacher 
brigitte.stucki@rontal.educanet2.ch 
 
 
Chargierte des vipp  

(Kontaktpersonen unterstrichen) 

Revisorinnen: 

Sylvia Amstutz, Ruth Enz 
 
Delegierte FSP: 

Priska Fritsche, Tanja Grimaudo 
 
Delegierte IRK-SKJP:  

Sylvia Amstutz 
sylvia.amstutz@stadtluzern.ch 
 
Homepage-vipp (inhaltlich): 
Franziska Eder 
franziska.eder@hispeed.ch 
 
Homepage-vipp Webmaster: 

Kurt Zwimpfer 
kurt.zwimper@lups.ch 
 

Kommission Weiterbildung:  
Karin Brantschen, karin.brantschen@lu.ch 

Stefan Christen, Manuela Oesch, Josef 
Stamm, Brigitte Stucki, Ruth Enz  

Praxisforschung:  
Markus Bründler markus.bruendler@ow.ch  
Marie-Theres Habermacher, Peter 
Sonderegger  
 
Kontaktperson zum NLZ-Ratgeber: 

Ulla Eggenschwiler, 
uleggenschwiler@bluewin.ch 
 
 
 
Anderes 

���� Geschäftsstellenleiter SKJP: Josef Stamm 

���� Präsident Anerkennungskommission    

    SKJP (Fachtitel): Markus Bründler 

���� Präsidentin Weiterbildung SKJP:  

     Ruth Enz 

���� Berufsordnungskommission (BOK) der     

     FSP: Karin Brantschen 

���� Kommission Plus: M.-Th. Habermacher 

���� Kontakt zur IHG: Bea Maag 

���� Redaktor Psychofax: Markus Bründler 
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